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(Bibliothek des germanischen Museums Nr. 5420), zusammen mit dem reizenden 
Jost Amman'schen Holzschnitte, dem sie als Erklärung dienen und der uns in 
die Werkstätte des Kandelgiefsers versetzt und eine Reihe von Geräten Yor 
Augen führt, welche in derselben gefertigt wurden. 

Wir verdanken die Abbildung Herrn Dr. Georg Hirth in München, der 
als VII. Band seiner »Liebhaber- Bibliothek alter Illustratoren in Facsimile­
Reproduktionen(( das genannte prächtige Werk von Jost Amman herausge­
geben hat, das für die Kulturgeschichte des 16. Jahrhunderts von besonderer 
Wichtigkeit ist. 

Nürnberg. Hans Bös eh, 

Die Zunftlade der Nürnberger Strumpfwirker. 

D ·n Nürnberg gab es bekanntlich Zünfte in ,jenem Sinne nicht, die da~' 
I Mittelalter dem Worte beilegte, d. h. Korporationen mit politischen 

~J Rechten und p o 1 i t i s c h e m Einflusse, sondern die V ereinigung·en der· 
Handwerker wurden eben als »das Handwerk(( bezeichnet und waren vom Rate 
vollständig abhängig. Obwol sie also nicht, wie anderwärts, denselben beein­
flufsten, so spricht man doch hier in der Regel so gut von >>Zünften(( als 
anderswo und bezeichnet die alten Handwerksverhältnisse als zünftige, weil ja 
so Vieles in der äufseren Erscheinung der Handwerksorganisation mit jener 
übereinstimmte, die wirklich zünftig war, vor allem, weil eben eine Organisation 
die Meister, Gesellen und Lehrlinge verband, die es möglich machte, dafs ihre 
Angehörigen aufserhalb Nürnbergs, also auch dort »gefordert<( wurden, wo 
Zünfte bestanden. Zuletzt nannten sie sich hier »Gewerbe((. 

Als vor einig·en Jahzehnten in Bayern alle diese Verbände aufgelöst 
worden waren, kam ein grofser Teil des Besitzes der ehemaligen Innungen 
Nürnbergs an äufserlichen Zeichen in das germanische Museum. Merkwürdiger 
Wei._e waren darunter nur recht wenige Stücke, die in das 16. Jahrhundert 
hinaufreichten und nur ein einziges, das man dem Ende des 15. Jahrhunderts 
zuschreiben konnte. Die meisten Verbände hatten wol nach und nach, wenn 
ihre Insignien durch Gebrauch beschädigt waren, sich neue angeschafft; ziem- . 
lieh viele Stücke g·ehörten erst dem 19. Jahrhundert an. 

Eine Anzahl Stücke interessieren uns besonders als Reihen. Die Reihe 
der Fahnen freilich gehört ausschliefslieh dem 19. Jahrhunderte an; auch be­
stand für jeden Fahnenträger ein phantastisch ritterliches Theaterkostüm mit 
Schärpe und Schwert, die sämtlich in den vierziger Jahren dieses Jahrhunderts 
gefertigt sind. Die Herbergszeichen, d. h. die in Glaskästen oder offen an der 
Decke der Herberge, wo die reisenden Gesellen verkehrten, aufgehängten Bilder 
von Handwerkszeug oder sonstigen Abzeichen des Handwerkes, sind recht in­
teressant, weil sie meist Werkzeuge darstellen, die zwar erst in der zweiten 
Hälfte unseres Jahrhunderts aufser Gebrauch gekommen sind, aber doch noch 
die gleiche Gestalt hatten wie vor Jahrhunderten, und die deshalb für die 
Geschichte der Handwerksthätigkeit sehr lehrreich sind, um so lehrreicher, als 
Originalwerkzeuge - von besonderen Prunkstücken abgesehen - selten auf--
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l1 wahrt worden und deshalb auch in un erer 'ammlung selten ind. .Aber die 
.'cbe:uLt!lek s lh, t oind in ihr n ältesten Vertr tern kaum älter, meist aber 
jUnger alo di l ~tzten Jahrzehnt de o vorigen Jahrhund rt . 

R ehl inLeressant sind einig Handwerk tafeln, d. h. \Vandtafeln mit Flügeln, 
an kl in Fl ÜO' laltärch n erinn rnd, aursen einfach, innen reicher verzi rt, die 
an der Hauptwand der Zunfl·tuhe hingen und bei feierlicher Versammlung des 
Handw •rks geüil'n t wurden. Dar· sie mit den Flügelaltäreben in Zu ammen­
hauoo zu hring· n sind, zeiO't da· älte le tüek der ganzen Sammlung von Zunft­
alt rHim rn, di Taf 1 der cblo o · r, die etwa in den cblufs de · 15. Jahrhun­
d rt: zurli ·kg')ht und im Innern da Bild der hl. Jungfrau in runder Fio·ur, 
auf d n ~,lüg ln H iligenfiguren in Relief zeigt. Gleich ·o vielen Hausaltäreben 
war aueh dies Stück ein .Andacht objekt und .. eine Öffnung gab der vor dem 
Bilde sich vollziehenden HandlunO', wie der Aufnahme der Lehrlinge, ihrer 
Frei~prechun oo u. a. eine religiöse Weihe. 

Mit d r Reformation hörte dies auf. An teile de religoiösen Bilde trat. 
.Ji Dar otellung d s Handwerke 0 o zeigt die Tafel der Schleifer einen archi­
tektonisch ausgestatteten Bau mit äulen und Gebälken; auf den Flügeln zeigen 
ich in hob m Relief die .1\fei oter im onntaO' taate, al 0 ob sie !ler vornelnn-.;teu 
' ·ellschaft angehörten, in Jer fein ten Modetracht der Zeit der Enl~.;t hung· der 

Taf l im Jahre 157 . Im Inn ren tehen sie in der \Verkstätte, die Räder drehen 
sich und sie ·chleifen fleif'. ig. E ist das Gefühl des Durchdrungen ... eins von 
!ler \VichtiO'keit des Handwerl er:tandes im allgemeinen und der Schleifer ins­
besondere in die er rrafel ausgedrüekt, wol g ~eignet, den Lehrlingen und Ge­
sellen al · l\Iahnung zu di n n, ihnen zu agen, daC: tüchtige 'ehleif'r aurh 
bedeutende Leule '"'ind. wie O'rof e Herr n, sie zu mahnen, es d ur eh rastlosen 
Ei:D r auch zum Meister zu bringen, der der fci nst n Gesell chaft ebenbürLig­
i t. pütere Tafeln enthalt n im Inneren in chrift. die Satzungen de Han{l­
werkes, auch O'eeignet, dessen Bedeutung dem Aufzunehmenden vor Augen 7.u 

führen nn<l durch die vi len vorgezeichneten ßufsen ihn zu warnen, was er :r.u 
ermei!len hat, vor allem ihm zu . agen, welrhe Verpflichtungen er ein Leben 

lang geg n sein Handwerk og·eno s n habe. Je späler diese Tafeln sind, um o 
bedeutung· lo ... er werden ie; ab r auch künstlerisch um so geringer, wenn auch 
noeh ._ pief~bürgerliche Mei ter im onntag fracke auf die Flügel o·emalt sind. 

äehst der Tafel, vielleicht mehr noch al ie, war es die LadP, die als 
H iligtum d s Handwerke angesehen wurd . In ihr wurden die Dokumente 
aufbewahrt die Ordnungen nnd Privilegien des Hanrlwerkes, die Bücher, welche 
die Aufnahm der Lehrlinge, der ~ugerei ten, der Ge eilen und die Ansäfsigkeit 
der l\Iei ·ter verzeichneten, teilwei e chön kalligraphiert und mit Miniaturen 
ge hmllekt, die un noch da Bild manche ehrbaren Mei ... ters des 16. und 
17 .• Jabrhund.ert de, n \Vapp n u. a. vor Aug n führen, bi gegen den 

hlu~· d s 17. Jahrhunderts Ülg·emälde auf Papier und Leinwand von immer 
geringer m \V rte die Pergamentminiaturen verdrängen. Doch zeigen ie, daCs 
auch noch im ·anzen Laufe de · 18. Jahrhunderts spiersbürgerlich tüchtige 
~\faler ihren Yenlien t an . olchen Porträten hatten, die in vereinzelten Exem­
plaren fasL bi in die .Mitte un ere Jahrhunderts gehen, bis sie von der schon 
nach w nigen Jahren erlö, ehenden Photographie abgelöst wurden, von der auch 
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no ·h v 'l' iuzrllP Br.i.'pit>lc an cli ll'tzlcn Iunung:m islr.r erinnern. Zu <lcm fast 
r<H)' 'lnüil'sio·cn Inhalt dPr rrruhen n· hör n <li' ))Grahbricf a, d nn fa. t jedes 
HundwPrk halle 'in igen · flrah für jene A ngehiirig n, die keine Familien­
grülwr hallPn, i n.11esondcre für etwa birr Y<'rstorhen fremde Uesell 'n: neben 
den Unthbri fen war s das L ichentu ·h und die trils au }fetall, . lb. t aus 
, ilb 'l' o· ·lrich 'nen od r in hob 'lll H •lief ge.-ti<.:ldeu Sehilde, miLunLer Yun ·twerke 
von ni<·hf unhPlrii ·bllidwm \YPrtc, die an das Bahrtuch befl'sligt wurden. wenn 
·in Ang:r.hürigcr d · Handw rks ]) ' nlig't wurde. Ab r au h Gehlverrnü~·en he­
al' · man ·hc.· Hand w rk und die Dokum nt üher de, en Y erwaltuug lagen in 

der rrruh '. l•~inz •In' Innungr.n hatten h i der AuDiLung nicht unhelrä ·hiliche 
SUmm ·hen unt r di ldz.lrn .Ang-chiirio·en z.u vcrt il n ... \her au ·h wo ~:rö!'· res 
(J ltlv rmiigen nicht vorlltmd<'ll wat·. gab Ps Einnahm n und .Ausgal)en, die ~m 
v lT dm n war •n, und tlie RL·<·hntmo·~n lagen in der Lade. Yor ,,off•ner Lade<(, 
der 'll lnhalL. allPn Genos~ n ~iehthar vor ..Auo·en al!::i gemeinsamer Besitz. o·e­
stellL war, fanden di Y erbund lun o·cn statt. 

Ein' solehe Lad( , ar •hitckloniseh au"-o·esttltlf 1. in ihr 'll Flüchen und 
ri eben durc·h Einlag n h lebt, .i 'lll' d r Strumpfwirker, geh n wfr hier nach 

Ortw 'ins .. \ ufnahm in :--ein r ~~deutschen H 'nais~ance« wieJ r, ·owol in der 
Vonler- als in der Pit nansiC'hl. E. ist ein kräftige, etwas barocke ..Architek­
tur her 'iLs dem 17. Jahrhundert uno·ehürig·: die ich un z. igt, in tüchtiges 
'chreinerw rk, wenn auch et-was weniger frei und reich als die Lade der 

Schreiner die in diesem ihrem ei o·enen Heiligtume ihr Be ·tos gcthan hatten*). 
Unsere trumpfwirkerlade hat ine Länge von 57;) cru .. ein Ereile von :31,2 cm. 
und in Höhe von 1U cm. In der~ itenansicht tritt un in. be~·ondere der mächtige 
i ern Henkel vor Augen. Die c Truhen \Vurd n ,ja nicht tel· an d m ·elben 

Orte verwabrL, und von ange hcnen ,jünger n Angehörigen cle"' Handwerk 
wurd n ·ie in feierlicher Proze iou o·etra()'en, w un das Hand\verk einen Um­
zug hatte. m .. o auffälliger i.'t es, daf · trotzdem der Charakler eines Gerätes, 
das nur von Yorne zu sehen war~ damit sieh das Handwerk vor der Lade am­
mel t , fa t h i allen Truh n, so aueh der hier abo·ebildeten festgehalLen wurde 
und nur eben scbli ·hte tannene Bretter die RückReite der auf den andern drei, 
in b sonder ab r d 'r \'" onlerseitc o reich au ge tatteten Truhe bilden . 

. Manch anderer Inhalt der Truhen wurde bei f, ierlicher Gelegenheit heraus­
O'e teilt b i Umzügen besonders getragen, o in besondere der oder die silber­
nen Pokale, \ illkommen Hump n und Becher, die in der Regel als \Vertstücke 
in der Truhe unter Yct\_rhlufs ruhten. \Vir haben im Silber chatze des Mu­
"eum inio·c ·chöne Ge· ·hirrc aus Silber, die ehemals nürnbergischen Innungen 
ang hörlen und haben al Beü;piel der ... elben den Pokal der Hutmacher S. 47 
di s ,' Bande· unserer }litteilungen abgehild t und daran gezeigt, wie die e 
1 I inodien durc·h tiftungen einzelner Mitglieder ent tanclen, im Laufe der Zeit 
dureh andere 'Liftung n weiler au .. ge chmückt wurden, und wie sie demgemäfs 
eine \ erl>indung von Ge.::chl cbt zu Ge chiecht bildeten und da An den kcn an 
länO'.::t ver ·lorhene }litglieder de Handwerkes festhielten. 

*) Gleichfall abgebildet in Ortwein "deutscher Renais ance" und von da herüberge­
nommen im Anzeiger des aermanischen Nationalmuseum I. Bd., S. 123. 
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"\Var es kein Silber, so war es Zinn, aus dem die rrrinkgeschirre anderer 
Innungen hergestellt wurden, die bei festlichem Mahle oder auch bei Zech­
gelagen von Hand zu Hand, von lVIund zu Mund die Runde machten, aus denen 
der Trunk kaum minder gut ~ ehrneckte als aus den silbernen, aus denen aber 
das erstemal trinken zu dürfen ein Ereignis war, das einen Abschnitt im Leben 
des Handwerkers bedeutete, ein Fest, dessen Einzelheiten er selbst, seine 
Freunde oder ihn neckende Gegner festhielten, um noch lauge zu erzählen, wie 
ungeschickt er dabei den Pokal gehalten oder mit welch mächtigen Zügen er 
ihm zugesprochen habe. 

Aber jedes Handwerk hatte aufser dem \Villkomm auch eine oder mehrere 
mächtige zinnerne Kannen, die auf drei Füfsen, meist Löwen oder Greifen aus 
Messing·, standen, mit mächtigem Henkel und Deckel, auf welchem wieder ein 
Löwe stand oder safs, der einen Schild mit den Insignien des Handwerkes trug·. 
Wir haben solche, die fast einen Meter Höhe haben, und diese sind noch lange 
die gröfsten nicht, die auf Zunftstuben ·tanden. "\Var die Kanne gefüllt, so 
konnte sie niemand an den Mund setzen. Deshalb ist am unteren ~reile ein 
grofser Messinghahn in Gestalt eines Delphins, dessen Drehung das Nafs in den 
untergehaltenen Becher fliefsen liefs. Auch solche Becher gehörten zu den 
Requisiten mancher Innung. 

Das Nafs mag manchmal die Köpfe noch m hl' rhitzt haben als der Geg·enJ 
stand der Beratung, die vor offener Lade geführt wurde. 

Auch die Zunftstube selbst mit ihrer Täfelung und den Insignien mag 
ihren Eindruck auf junge Leute nicht verfehlt haben, um so weniger, als es 
ihr auch sonst noch an mannigfachen Aus 'tattungsgegenständen nicht fehlte. 
Da waren Erinnerungen an illu tre Gröfsen, die einmal die Herberge heimge­
sucht, Erinnerungen an grofse Männm', mit denen man in Berührung gekom­
men. So barg die hiesige Goldschmiedestube unter Glas und Rahmen noch 
in letzter Zeit die Abschrift eines Briefes Dr. M. Luthers, den einst das Hanrl­
werk in Original besessen, denn an dieses hatte ihn Luther selbst gerichtet*). 
Die Schreiner besafsen sehr sorg·fältig ausgeführte Modelle der Säulenordnungen, 
ein Modell eines Turmes, eine Wiege und einen Sarg, denn der erste und letzte 
Handwerkm·, dessen der Mensch bedarf, ist der Schreiner. 

Solche Stücke wurden mit Vorliebe bei Umzügen mitgetragen. Sie zierten 
nicht blofs die Zunftstube, sie ergötzten auch das Publikum, das sich bei sol­
chen Gelegenheiten dicht gedrängt als Zuschauer einfand. Lehrlinge durften 
Nachbildungen der Handwerksgeräte tragen, aber sicher diente der Lehrbube, 
welcher den hölzernen Leimtiegel am Schlusse des Zuges trug, vielen als Ziel­
scheibe des Spottes; denn dafs der Lehrbube gehunzt werden mufste, wufsten 
nicht blofs der Meister und die Frau Meisterin, sondern jeder im Volke und 
war gerne bereit, dazu mitzuhelfen, mindestens ihn zu necken und die chale 
des Spottes über ihn auszugiefsen. Er ertrug es, weil er mufste, weil e ein­
mal nicht zu ändern war, trotzdem der Teufel selbst gesagt hatte, daD er alles 
sein wolle, nur nicht Lehrbube; um so stolzer \var er, wenn er dann vor offener 
l~ade und geöffneter Tafel freigesprochen und bei nachfolgendem Gelage zum 

*) Gedruckt bei de Wette, Dr. Martin Luthers Briefe, VI. Bd. S. öö f. Nr. MMCCCLXIII. 



·e anderer 
bei Zeeh. 
tu denen 
~nen aber 
im Leben 
c.t I eine 
blen, wie 
Zügen er 

mehrere 
!ifen au· 
eder ein 
e trug. 
:h lange 
Ullt, o 
'eile ein 
in den 

zu den 

Gegen· 

1 mag 
Il e: 
)blte. 
nge­
wm-
10Ch 

and­
et *). 
tgen. 
etzte 

~rten 

sol­
rften 
mbe. 
Ziel­
tten 
und 
bale 
ein­
alle 
euer 
zum 

wr. 

7 -

r ·ten l\lal sieh al · )I n:ch fUbl n und nun elber al. Ge elle an seinem seit­
herig n L iu n, O'eno ~en, dem jüng ren Lehrbuben, ein }lütchen kühlen uurfte. 

B tracht n wir um wi d r auf un ere Truhe zurückzukommen, die ganze 
R )ih so i. l lehrreieh. auch an ihnen die allgemeine "\Vandlung des Ge­
schma ·kes si ·h vollziehen zu h n. Tüchtige, solide Arbeiten sind sie durch­
weg, und \vir knnnen mit Recht sagen, dar · die Organi ation der Verbände zu 
manch n Arbeit n Gelegenheit gab und ·o zu manehem Verdien te Verau­
la · ·un 0' bot. 

ürnberg. A. }J senwein. 

tem1tel von Bucheinbänden au der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 

111. 1 · im HS. Jahrhundert auf dem Gebi te der äuCseren Buchausstattung das 

j 
Leder zur eltung und Bedeutung gelangte, kamen zwei ver chiedene 
\V eisen der .,.. erzierung kun t zur Anwendung, die freie Handarbeit, wie 

Schnitt, ruvi rung, ßos ierung und Punzung, und die Pre sung, die gewöhn­
lich mit Hilfe vieler kleinen ~ tempel, zuweilen auch mit einzelnen gröCseren 
und später noch vermitteLt der Rolle geschah. Jene kleinen Stempel wurden 
meist in wolthuender Abwech lung, mitunter aber auch recht wild in den 
einzelnen Feldern verteilt , die durch ein System eingeprerster Linien gebildet 
wurden, und erfreuen nicht nur durch die in oieher Gruppierung hervorgerufene 
f1 esamtwirkung, ondern nehmen auch im Einzelnen unser vo1le · Intere se 
in An ~pruch , da : ic fa t durchweg eine kün tierische Durchbildung zeig·en. 
Teil tragen sie einen m hr ornamentalen Charakter, teil wei en sie figür­
liche Motive auf. Alle bekunden in ihrer Au~führung ein lebendiges Erfassen 
der NaLur, in n sicheren, energischen Strich, ein verständiges Eingehen auf 
alle Einzelh iten und einen durchgebildeten inn für richtige Verteilung der 
)fassen ·owie für rhytmi chen Fluf der Linien. - Wir haben aus der Fülle 
der t mpel, die auf Jen in der Bibliothek de ' germuni chen Nationalmuseums 
befindli ·hen Einbänd n d , 15. Jahrhunderts vorkommen, eine Reihe für jene 
Zeit charakteri. ti eher Bei piele auf der näcb ten eite zu ammenge. tellt, um 
sie o..: püter im Zu ·ammenhange mit anderen einer au führliehen Besprechung 
zu unterzieh n. Die grörs. re Zahl, darunter die grofse Rosette, die .Madonna 
in der i eh , die kleinen Tierdar tellungen und die Inschriflen stammen von 
demselb n Einbanuc, von dem wir auf . 64 unseres vorjährigen Anzeigers die· 
Abbildung eine phantasti ·chen Lautenschläger brachten. Bemerkenswert ist, 
dar · eine Reihe der Dar t llunO'en auf den Buchbinderstempeln die ·er Zeit) 
worauf wir ·päter näh r eingehen werden, ich auf gleichzeitigen Stichen nach­
weisen la. n, die vielleicht nur zu Vorlagezwecken hergestellt worden sind~ 
Eine be ·orHl re Beliebth it cheint bei den Buchbinder tempelschneidern der 
j etzt als :Mei ·ter der pielkart n bez ichnete Kupfer teeher gehabt zu haben" 
d en Ti rge ·Lalten de öfteren auf den tempeln vorkommen. 

ürnb erg. Dr. P. J. Re e. 


